
7/200262

FM
 +

 C
o
m

p
u

te
r

Ähnlich wie auf einer gemeinsam
erstellten Landkarte können alle

Planer so sehen, auf welche Weise
andere ihre Wege planen, die eige-
nen Wege so verbaut werden oder
Trassen gemeinsam genutzt sind
und welche Vorteile und Schwierig-
keiten das Gelände im Allgemeinen
in sich birgt. Konflikte werden er-
kannt, Vor- und Nachteile von Lö-
sungen transparent. Die gewonne-
nen Erkenntnisse finden Eingang in
geänderte und detailliertere Pläne.
Das Universitätsbauamt Würzburg

hatte sich für das Bauvorhaben nun
das Ziel gesetzt, diese bewährte Vor-
gehensweise von schwerpunktmä-
ßig grafischen Informationen um
alphanumerische Informationen zu
erweitern. Parallel zu den üblichen
Planungsunterlagen wurde ein pla-
nungsbegleitendes Raumbuch beauf-
tragt. Die Vorgehensweise, die Erfah-
rungen und die Vor- und Nachteile
dieser Methodik werden im folgen-
den erläutert.

Ziel und Aufgabenstellung
Für die Projektleitung des Universi-
tätsbauamts Würzburg war es eine
anspruchsvolle und verantwortungs-
volle Aufgabe: Innerhalb eines drei-
viertel Jahres sollte ein Projektteam
zusammengestellt und die HU-Bau
vorgelegt werden. Der Kostenrah-
men war zudem sehr knapp kalku-
liert und durfte auch nicht über-
schritten werden.
Innerhalb dieses engen Terminpla-
nes konnte man sich Reibungsver-
luste durch Informationsdefizite
nicht leisten. Es sollte erst gar nicht
zu Situationen kommen, in denen
Planungsfehler, mit der Aussage
„Das habe ich nicht gewusst“ be-
gründet werden. Zudem mussten
auch alle Raumstandards festgelegt
und dokumentiert sein, um jede
Abweichung in späteren Phasen so-
fort zu erkennen und nach Möglich-
keit zu unterbinden.
So fiel bereits zu Projektbeginn die
Entscheidung, ein planungsbeglei-
tendes Raumbuch zu führen. Alle
raumbezogene Daten sollten mit 
den Genehmigungsunterlagen über-
sichtlich und fachübergreifend in ge-
nau einer Datenbank und mit einem
einfachen Werkzeug auswertbar vor-
liegen. Auch im Hinblick auf die
spätere Ausführungsplanung spielte
die Dokumentation der frühen Pla-
nungsinformation eine wichtige Rol-
le. Da die Daten zu einem Raum

Das Ziel war den Verantwortlichen klar – die Universität Würz-

burg benötigte eine neue Klinik für „Innere Medizin“ mit

Operationssälen, Laboren für Untersuchungen und Forschung,

Bettenhäusern, sowie Räumlichkeiten für Hauswirtschaft und

Technik. Diese Anforderungen wurden gewissenhaft in einem

Raumprogramm (RBK1-PC) dokumentiert. Den Weg dorthin

beschritten die Projektbeteiligten von unterschiedlichen Aus-

gangspunkten, also ihren jeweiligen Fachdisziplinen. Gezeich-

nete Pläne, insbesondere Grundrisse dienten als wesentliche

Dokumentation aller gesammelten Informationen und getroffe-

nen Entscheidungen. 

Planungsbegleitendes Raumbuch
Projektbericht für den Neubau „Innere Medizin“ 
der Universitätsklinik in Würzburg

Bild 1: Datenkonvertierung, Verfahren 1:
Morada/Excel-Erfassungsvorlage durch 
SMB – Bearbeitung durch Fachplaner – 
Import nach Morada durch SMB
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fortgeschrieben werden, bleiben die
Anforderungsattribute erhalten und
bilden so eine Planungshistorie. Das
Universitätsbauamt beabsichtigt da-
her auch die spätere Bestandsdoku-
mentation in einem Raum- und An-
lagenbuch. Das Planungsraumbuch
bildet dafür die Grundlage.
Noch einen weiteren Nutzen ver-
sprach sich die Projektleitung von
einem zeitnah aktualisierten Raum-
buch. Änderungen sollten ge-
zielt durch Datumsfilter und
Benutzerfilter verfolgt werden
können, bei ca. 2300 Räumen
eine wichtige Controlling-
Funktion. Das Raumbuch-
werkzeug stand von Anfang
an fest. Die bayerische Staats-
bauverwaltung verfügt über
eine Generallizenz der Soft-
ware Morada. Die Verträge
mit dem Softwarehersteller
sehen vor, dass bei allen Projekten,
also auch beim Bauvorhaben Neu-
bau Innere Medizin, alle Planungs-
beteiligten für die Projektdauer eine
Version der Software zur Verfügung
gestellt bekommen, um Daten in
diesem Software-Format liefern und
lesen zu können.

Vorhandene Planungsdaten
verwenden
Das Raumbuch sammelt Informa-
tionen, über welche die einzelnen
Fachdisziplinen schon während der
Planung verfügen. Nicht 
die Daten selbst sind etwas
neues, sondern die raumbe-
zogene und fachübergreifen-
de Sichtweise darauf. Um
Aufwand zu vermeiden, soll-
ten deswegen nur Daten, die
bei den Fachplanern bereits
als Arbeitsergebnis vorliegen,
durch Konvertierung in ein
einheitliches Format in das
Raumbuch Eingang finden.
Dieses Verfahren konnte
beim Architekten und beim
Planer für Medizin- und Be-
triebstechnik angewendet
werden. Auch das Universi-
tätsbauamt hatte bereits mit
einem Programm raumbe-
zogene Anforderungsdaten
(RBK1) erzeugt.

Die logische Voraussetzung für eine
Synchronisation der Daten ist ein ver-
bindlicher, einheitlicher Raumschlüs-
sel. Beim Projekt „Innere Medizin“ ist
dies die Raumbedarfsnummer, die im
Planungszeitraum nicht geändert wer-
den darf. Natürlich werden Räume
ergänzt und entfernt, einmal verge-
bene Raumnummern können jedoch
kein zweites Mal eingesetzt werden.
Nur der Architekt ist autorisiert, neue
Nummern zu vergeben.
Technisch sind für die Integration in
eine einheitliche Datenhaltung einige

Bild 2: Datenkonvertierung, Verfahren 2:
Freie Excel-Datei durch Architekten – Kon-
vertierung und Import nach Morada durch
SMB

Bild 3: Datenkonvertierung, Verfahren 3:
Freie Access-Datei durch Medizinplaner –
Konvertierung (Excel) und Import nach
Morada durch SMB (auch für zusätzliche
Katalogdaten
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Hürden zu überwinden. So sind die
Datenquellen der Planer sehr unter-
schiedlich: Beim Architekten werden
die Rauminformationen im CAD-
System AutoCAD verwaltet. Am
Raumpolygon „hängen“ als Block
die Attribute für die Gebäudegliede-
rung (Bauteil, Geschoss), Raumnum-
mer, Raumbezeichnung, Kranken-
hausklassifizierung nach DIN 1380,
die Fläche und, zu einem späteren
Zeitpunkt, Festlegungen zu Boden,
Wand und Decke. Diese Daten wur-
den in Form von Excel-Tabellen
exportiert und in das mit Morada
erzeugte Raumbuch importiert. Um
möglichst früh eine Datengrundlage
für die übrigen Fachplaner zu haben,
erfolgte dieser erste Datenaustausch
in einer frühen Phase des Vorent-
wurfs. Eine räumliche Gebäudeglie-
derung existierte zu diesem Zeit-
punkt noch nicht.
Für die Arbeit des Medizinplaners
und der Betriebsorganisation war
dieser Input jedoch ausreichend, um
zu jedem geplanten Raum eine Fülle
von Informationen und Anforde-
rungen zu ergänzen. Die Datenüber-
nahme in das Raumbuch fand eben-
falls über Excel-Tabellen, bzw. einer
Access-Datenbank statt. Aus den
Daten wurde ein Katalog für medi-
zinische Geräte entwickelt. Daraus
wurde eine Zuordnung von medizi-
nischer Ausstattung zu den Räumen
generiert.
Darüber hinaus wurden die Daten der
Medizinplaner klar in zwei Katego-

rien getrennt. Je nachdem, ob es sich
um eine erforderliche medizinische
Ausstattung handelte oder aber um
daraus resultierende Anforderungen
an andere Gewerke, waren die Infor-
mationen nun optisch und inhaltlich
getrennt in verschiedenen Fachsichten
auffindbar. Architekten bzw. Trag-
werksplaner und die Fachplaner für
Sanitär, Elektro und Lüftung konnten
nun gezielt darauf zugreifen.

Verschiedene Planer –
verschiedene Daten
Die anderen Planungsbeteiligten 
der Fachrichtungen Statik, Elektro,
Fernmelde- und Informationstech-
nik und Heizung, Lüftung, Sanitär
verfügten über keine konvertierbaren
Daten. Um die Arbeit möglichst

Bild 3: Auschnitt aus Erfassungstabellen

Bild 4: Datenfluss im Erfassungsprozess

Bauvorhaben:
Neubau Innere Medizin
Würzburg
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effektiv zu gestalten, wurde folgende
Vorgehensweise gewählt: Zunächst
konnten die Fachplaner entscheiden,
ob sie die Raumdaten unmittelbar 
in die Software oder in eigens dafür
erstellte Exceltabellen eingeben woll-
ten. Fast alle entschieden sich für 
die 2. Variante, wobei aus Morada
heraus generierte, speziell für die
Erfassung von Massendaten opti-
mierte Tabellen verwendet wurden.
Mit jedem Fachplaner wurde indi-
viduell abgestimmt, für welche At-
tribute pro Raum er Daten liefern
kann. Grundlage waren die bereits
in der Software vorhandenen Anfor-
derungsmerkmale (siehe Bild 5).
Diese wurden ggf. von den Fachpla-
nern ergänzt. Die Koordination für
den gesamten Prozess lag bei SMB,
von der Abstimmung über die Er-
zeugung der Erfassungstabellen bis
zum Re-Import der gefüllten Tabel-
len (Bild 3: Beispiel für eine Erfas-
sungstabelle).
Die Landschaftsarchitekten ergänz-
ten die für ihren Fachbereich ge-
planten Ausstattung als technischen
Anlagen direkt in die Software, so
war ein Datenaustausch nicht mehr
erforderlich.

Das Ergebnis
Die Informationstiefe des auf diese
Weise entstandenen Raumbuches hat
alle Beteiligten überrascht. Für jeden
Raum sind auf ca. drei Seiten neben
den aus den Raumstempeln der Ar-
chitekten resultierenden „Grundei-
genschaften“ auch alle technischen
und medizinischen Ausstattungen
dokumentiert. Inkonsistenzen konn-
ten aufgezeigt werden und beim Im-
port in das gemeinsame Raumbuch
wurde schnell deutlich, dass Fach-
planer mit Räumen arbeiteten, von
denen der Architekt nichts wusste.
Diese Abweichungen konnten im
nächsten Planungsstand abgeglichen
werden.
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SMB

Bild 5: Raumbuchseite „Anforderungen“



Versteckte Informationen, wie An-
forderungen an andere Gewerke, die
aus bestimmten Ausstattungen re-
sultieren, sind nun transparent und
augenfällig dokumentiert.
Die Ziele, mehr Verbindlichkeit in
der Planung und eine solide Aus-
gangsbasis für die Ausführungspla-

nung zu schaffen, wurden voll er-
reicht. Das Raumbuch wurde mit
den anderen Planungsunterlagen
der Regierung, der Obersten Baube-
hörde und dem Nutzer vorgelegt.
Als Medium wurde neben dem kon-
ventioneller Papierausdruck, für
eine bessere Recherchemöglichkeit
auch eine pdf-Datei und eine Da-
tenbank zur Verfügung gestellt. Mit
der Software finden sich nun schnell
und übersichtlich Antworten zu
Fragen wie „Wie viele Räume mit
Narkosegeräten gibt es?“ oder „Wel-
che Räume haben einen Antennen-
anschluss?“ Alle raumbezogenen
Informationen sind in einer einzi-
gen Informationsquelle fachüber-
greifend abgebildet und können be-
liebig recherchiert werden.
Das Raumbuch als Controlling-Ins-
trument wird erst in der Ausfüh-
rungsplanung zum Einsatz kommen.
Besonders im Hinblick auf die Ein-
haltung des Kostenrahmens und dem
Aufspüren von Kostensteigerungen
wird der Vergleich zwischen Pla-
nungsstand Entwurf und Planungs-
stand Ausführung wertvolle Infor-
mationen liefern. Während der HU-
Bau Phase wurde das Raumbuch als
aktuelle Informationsquelle von den
Projektbeteiligten wenig genutzt. Ein
Umstand, der sich nach Meinung der
Fachplaner jedoch in der anschlie-
ßenden Ausführungsplanung ändern
wird.
Die Kooperationsbereitschaft der
Fachplaner zu einem gemeinsamen
Raumbuch war insgesamt sehr hoch.
Der Wunsch nach allgemeiner Trans-
parenz in den Planungsdaten scheint
aber eher auf der Seite des Bauherrn
und des Nutzers zu liegen.

Ausblick und Optionen
Bei Fragen „Wo ist der Raum…?“
oder „In welchen Räumen gibt es
…?“ hilft eine Liste mit den Raum-
nummern der betroffenen Räumen
als Suchergebnis nur bedingt wei-
ter. Die gleichzeitige grafische Visu-
alisierung in einem Plan ist hier
wesentlich übersichtlicher. Die zeit-
aufwendige Suche nach einem be-
stimmten Raum auf einer Zeich-
nung entfällt. Auch dies kann durch
eine Datenbank unterstützt werden.
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SMB

Bild 6: Raumbuchseite „Medizinische
Ausstattungen“ und Hochbau



Voraussetzung ist, dass der Daten-
bankraum mit einer grafischen Dar-
stellung des Raumes verknüpft ist.
Eine Verbindung kann sowohl zu
CAD-Daten oder aber mit einem
internetfähigen Format wie SVG
geschehen.
Werden ein oder mehrere Räume als
Ergebnis einer Suche gefunden, so
können diese einzeln oder zusam-
men in der Grafik markiert werden.
Wenn es um die Zugänglichkeit von
Informationen geht, ist das Internet
die ideale Plattform. Künftig wird es
möglich sein, die in diesem Artikel

beschriebenen Planungsergebnisse
über das Internet zu publizieren,
natürlich geschützt durch ein Pass-
wort.
Ideal aus Sicht des Bauherrn und
Nutzers wäre, wenn der Raumbuch-
gedanke bei den Planern eine grö-
ßere Rolle einnehmen würde und
Bestandteil der Planungsprozesse
würde. Dies wäre letzten Endes auch
ein Nutzen für Planungsabläufe,
Kommunikation und Controlling.

Dipl.-Ing. Hartmut Potreck, 

Vorstand SMB AG, 80809 München
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Die fortschreitende Entwicklung in
der neuen elektronischen Geschäfts-
welt stellt vielfach rechtliche Fragen,
die nach bisherigen Regelungen und
Gesetzen nicht immer zufrieden-
stellend beantwortet werden konn-
ten. Eine besondere Bedeutung für
die zukünftige Entwicklung hat die
Rechtsetzung durch die EU. Euro-
päische Regelwerke, wie beispiels-
weise aktuell die E-Commerce-
Richtlinie, werden die zukünftig im
Geschäftsverkehr zu beachtenden
rechtlichen Rahmenbedingungen
entscheidend prägen.
Das Buch versteht sich als Leitfaden
für in der betrieblichen Praxis auf-
tretende rechtliche Probleme im
Umgang mit neuen Medien im Be-
trieb und in der elektronischen
Geschäftswelt. Sowohl Rechtsfragen
im Geschäftsverkehr gegenüber
Kunden und anderen Aktivitäten
des Unternehmens nach außen als
auch die Bereiche, die die betriebs-
interne Datenverarbeitung und
Kommunikation mit Hilfe neuer
Medien betreffen, sind Bestandteil
des Werkes.
Dem Leser wird eine Orientierungs-
hilfe durch die Vielzahl der gesetz-
lichen Regelungen bis hin zu den
jüngsten Multimedia-Gesetzen und

europäischen Normen an die Hand
gegeben. Die in der Praxis auftreten-
den rechtlichen Fragen im Zusam-
menhang mit der neuen elektroni-
schen Geschäftswelt werden schnell
und zuverlässig beantwortet.
Zahlreiche Formulierungsvorschläge
und Praxistips erleichtern den Um-
gang mit schwierigen Rechtsfragen
und minimieren betriebliche Risiken.

1. Auflage 2001 124 Seiten, broschiert,
30,17 ¡, ISBN 3-89577-131-7
Datenkontext-Fachverlag GmbH,
Frechen-Königsdorf

Literatur-Tipp

Ratgeber Rechts- und Vertragspraxis 
im E-Business


